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Wien, 16. Oktober 1929.   
    

Werter Genosse! 
 

Beiliegend senden wir ein Stück unserer Nachrichten Nr.55, worin wir (oppositionsintern) un-
seren Mitgliedern unsere Stellungnahme zum Briefe des Genossen Rakowsky und dem dazu 
gehörigen Briefe des Genossen Trotzky bekanntgeben. 
Gleichzeitig haben wir diesen Anlass benützt, um in einem offenen Schreiben den Mitgliedern 
der Partei unsere Stellung zum Briefe des Genossen Rakowsky und dem dazu gehörigen Briefe 
des Genossen Trotzky bekanntzugeben. Wir legen auch von diesem offenen Schreiben, das wir 
in großer Zahl an die Parteimitglieder verschickt haben, ein Stück zur Information bei.  
 

Mit kommunistischen Gruß! 
Die Leitung der KPÖ (Opposition) 

I.A.: 

 
[Josef Frey] 
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Nur für Mitglieder / KPÖ (Opposition) Nachrichten Nr. 55, 16. Okt. 1929. 
Die angebliche Kapitulation Trotzkys. Unter dem Druck der anwachsenden Unzufriedenheit 
der Arbeiterschaft hat Stalin immer mehr Forderungen der Linksopposition übernommen (er 
führt sie aber echt zentristisch, das heißt verwässert, verschlechtert durch); um seinen Diebstahl 
aus der linksoppositionellen Plattform zu verdecken, verschärft Stalin den Druck gegen die 
Verbannten und eingekerkerten Oppositionellen, vor allem aber steigert er die Hetze gegen die 
Linksopposition. -- Aus dieser Lage heraus muss man den offenen Brief sehen, den die russi-
schen Linksoppositionellen unter Führung Rakowskys an das ZK der russischen KP gerichtet 
haben, welchem Schreiben sich Genosse Trotzkv angeschlossen hat. – Dieses Schreiben ist kein 
Kapitulationsangebot! Unter Kapitulation versteht man das Ansuchen um die Wiederaufnahme 
in die Partei unter Preisgabe der Auffassungen, die man bisher vertreten. Das Schreiben der 
russischen LO tut das Gegenteil: Es stellt fest, dass Stalin eine ganze Reihe von linksoppositi-
onellen Forderungen übernommen hat (verwässert) und es fordert für die Linksoppositionellen 
Platz in der Partei, um in ihr gemäß ihrer (linksoppositionellen) Auffassung die Sache der Re-
volution zu verteidigen. --- Angesichts der verstärkten stalinistischen Verfolgung und Hetze und 
angesichts der sich außerordentlich erschwerenden inneren und äußeren Lage Sowjetrusslands 
ist dieser Brief der russ. LO ein geeigneter Schritt, um Stalin und seiner Meute die Hetze gegen 
die LO unter den kommunistischen Arbeitern zu erschweren und die Mauer, die Stalin zwischen 
der LO und den kommunistischen Arbeitern aufgerichtet hat, anzubröckeln. -- Dass dies zu 
einem gewissen Grade gelungen ist, geht aus Folgendem hervor: Der Brief der russ. LO ist 
datiert vom 22. August, Stalin hat sich gehütet, dazu bis jetzt öffentlich irgendwie Stellung zu 
nehmen, damit die Parteimasse davon möglichst wenig erfahre. Erst jetzt, wo diese Briefe in 
den europäischen linksoppositionellen Blättern abgedruckt erscheinen, lässt er den Brief hin-
stellen als „Manöver“, hütet sich aber, den Brief in den kommunistischen Blättern und gar erst 
in den russ. Parteiblättern abdrucken zu lassen. ---- Die SP benützt die Gelegenheit, Verwirrung 
in die LO zu bringen und verbreitet, es sei Kapitulation oder ein Schritt, welcher der Verzweif-
lung Trotzkys und Rakowskys entsprungen sei. – Die Ultralinken aller Schattierungen blasen 
in dasselbe Horn. Die Mehrheit der Reichsleitung des Leninbundes mit Uhrbahns an der Spitze, 
die schon seit langem ultralinks geschillert hat und an deren Praxis deutlich zu sehen war, dass 
sie von Sinowjew stammt, zeigt jetzt offen ihr ultralinkes Gesicht. Trotzkv hat sie in einer Bro-
schüre angegriffen, weil sie den proletarischen Charakter Sowjetrusslands leugnet. Um das zu 
verhüllen, greift nun Urbahns den Genossen Trotzky an, das er – „kapituliere“. Zweifellos steht 
die Mehrheit der Reichsleitung des Leninbundes in enger Verbindung mit den russ. Ultralinken 
(Smirnow) oder wie Trotzky sie nennt, den „DZ – isten“. Das geht auch daraus hervor, dass sie 
verlangen, die russ. LO solle sich als zweite Partei formieren, was Trotzky mit Recht ablehnt, 
der im Gegenteil verlangt, dass die linksoppositionellen Organisationen sich nicht als Partei, 
sondern als Fraktion fühlen und verhalten. --- Genosse Trotzky, mit dem wir gewisse organisa-
torische Differenzen haben, läutert bei vollkommener politischer Übereinstimmung, hat schon 
am 2. Oktober einen vertraulichen an Gen. Frey geschickt, worin er den politischen Sinn des 
Briefes der russ. LO genau erläutert und voraussagt, dass die Ultralinken den Brief als Kapitu-
lation missdeuten werden. -- Als die Nachricht über die „Kapitulation“ Trotzkys am Samstag 
früh (12.X.) durch die ganzen Blätter ging, sah sich Gen. Frey, um eine Verwirrung in den 
linksoppositionellen Kreisen hintanzuhalten, veranlasst, dem Abend jene Information zu geben, 
die dann am Nachmittag des 12. X. veröffentlicht wurde. Dice Leitung der KPÖ (Opposition) 
billigt diesen Schritt des Gen. Frey, der im Interesse der gesamten linksoppositionellen Bewe-
gung nützlich und notwendig war. – 



Achtung! Soeben ist die wichtige Broschüre des Gen. Trotzky über die Verteidigung Sowjet-
russlands erschienen. Dieselbe ist bei den Bezirksleitungen um 50 g erhältlich. Jedes Mitglied, 
jeder Sympathisierende muss diese wichtige Broschüre, die mit dem ultralinken Unsinn abrech-
net, lesen. 
Österreich: Die Verfassungsvorlage kommt Freitag vor den Nationalrat. Die Stellung Wiens 
soll wie folgt beschnitten werden: Wien soll, was die Verwendung der Einnahmen betrifft, au-
tonom bleiben, seine Einnahmen aber sollen unter die Kontrolle des Bundes, das heißt der 
Bourgeoisie, kommen. Die Bourgeoisie wird durch den Bund dafür sorgen, dass Wien mög-
lichst wenig Einnahmen aus der Bourgeoisie holt, die Einnahmen aber, die die Gemeinde aus 
den Arbeitern holt, die gestattet die Bourgeoisie gnädigst der Gemeinde, autonom zu verwal-
ten. 


